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Da kann man auch ehrenamtlich
mitmachen. Das hilft fürs Fegefeuer.
Oberbürgermeister Stephan Neher über die geplante Restaurierung
eines Kreuzwegs bei Rottenburg – siehe erste Rottenburger Seite

ohnen in Tübingen
ist teuer. Es wird in
den kommenden Jah-
ren nicht preiswerter

werden – jedenfalls nicht auf dem
freien Markt, auf dem sich mittler-
weile neben privaten Vermietern
auch etliche (Groß-)Investoren
tummeln. In Zeiten von Dauer-
Niedrigzinsen stimmt die Rendite
beim Betongold. In welche Regio-
nen sich die Tübinger Immobili-
enpreise entwickeln, zeigt ein
Blick auf das Internetportal
www.immobilienscout24.de. Dort
werden derzeit drei Wohnungen
im geplanten Neubau Froschgas-
se 12 angeboten: Unter dem Slo-
gan „Exklusiv wohnen in der his-
torischen Tübinger Altstadt“ wer-
den 620 000 Euro für eine 100-
Quadratmeter-Wohnung verlangt.
Das bisher dort stehende Tübin-
ger Unterstadt-Haus wurde nie
saniert, der Neubau wird um eini-
ges höher und größer ausfallen.

Stimmt schon, Tübingen
braucht neuen Wohnraum. Und
vielleicht wäre eine Sanierung der
Froschgasse 12 nicht wirtschaft-
lich gewesen. Auch wenn Cord
Soehlke keine Gentrifizierungs-
tendenz in der Altstadt ausmacht
und dort längst nicht nur betuchte
Bürger leben, wenn der Baubür-
germeister sich freut, dass dort
(anders als noch vor 20, 30 Jahren)
überhaupt wieder Menschen hin-
ziehen: Welcher Normalsterbli-
che kann sich Quadratmeterpreise
von 6000 bis 7000 Euro leisten?

Umso wichtiger, dass es in Tü-
bingen Akteure wie die kommuna-

W
le Wohnungsgesellschaft GWG
gibt, die sich nicht um möglichst
hohe Renditen sorgen, sondern um
bezahlbaren Wohnraum küm-
mern. Ein wirklich beispielhaftes
Projekt entsteht derzeit am Philo-
sophenweg, in Kooperation mit
dem benachbarten Luise-Wetzel-
Stift. In Tübingens erster Senio-
ren-Etage, integriert in ein sozial
und altersmäßig gemischtes Haus,
können Senioren so lange es geht
so eigenständig wie möglich woh-
nen – und das zu überaus bezahl-
baren Mieten. Mehr davon!

Und weil bald Weihnachten ist,
hier noch eine wohnungspoliti-
sche Wunschliste ans Christkind:
• Die Diakonieschwesternschaft

Herrenberg-Korntal möge ange-
sichts des nahen Fests der Liebe
und ihres sozialen Auftrags noch
einmal in sich gehen und den
Verkaufspreis von 2,8 Millionen
Euro für die „Wielandshöhe“ in
der Stauffenbergstraße so weit
reduzieren, dass auch soziale Pro-
jekte zum Zug kommen können.

• Das Studierendenwerk baut
schon bald neue Studentenwohn-
heime in Tübingen, auf günsti-
gem öffentlichen Grund.

• Die Stadt kauft, wo immer es geht,
den Baugrund und gibt ihn bevor-
zugt in Erbpacht an innovative
Projekte mit bezahlbaren Mieten.

• Immer mehr Tübinger/innen ste-
cken ihr Geld und Engagement in
Wohnprojekte, es entstehen viele
genossenschaftliche Häuser wie
die „Neuen Nachbarn“ oder die
„Tante Huber“ im Verbund des
Mietshäuser-Syndikats.

Gutes Wohnen in Tübingen:
eineWunschliste ans Christkind

Übrigens
Volker Rekittke über alternative Wohnformen

enerationenhäuser für
jung und alt gibt’s schon
länger in Tübingen, be-
treutes Wohnen oder Se-

nioren-WGs ebenfalls. Doch eine
ganze Etage für Senioren in einem
Haus der kommunalen Woh-
nungsgesellschaft GWG, wo jeder
seine eigene Wohnung hat und
doch in Gemeinschaft lebt – das
ist selbst im experimentierfreudi-
gen Tübingen neu. Der Clou an
der gemeinsam von GWG und der
Evangelischen Heimstiftung kon-
zipierten neuen Wohnform: Die
Mieten sind auch für Menschen
mit kleiner Rente bezahlbar.

Acht Appartements mit je 30
und vier mit je 50 Quadratmetern
werden am Philosophenweg, di-
rekt neben dem Luise-Wetzel-Stift,
ab kommendem Frühjahr bezugs-
fertig. Alle sind schon vermietet.
300 bis 370 Euro Kaltmiete werden
die Ein-Zimmer-Appartements
kosten, rund 480 Euro die Zwei-
Zimmer-Variante. Hinzu kommt
eine Pauschale von 150 Euro im
Monat, die unter anderem an den
Sozialdienst des benachbarten
Wetzel-Stifts fließt. Das Team des
Sozialdiensts steht allen Bewoh-
nern der Senioren-Etage als An-
sprechpartner und Bindeglied zur
Verfügung und schaut regelmäßig
vorbei. Zum Vergleich: Ein Platz in
einer Wohngemeinschaft, wie sie

G
im Wohn-, Teilhabe und Pflegege-
setz (WTPG) geregelt ist, würde
aufgrund des gesetzlichen Betreu-
ungsschlüssels locker 2500 Euro
monatlich kosten.

Anders in der neuen Tübinger
Wohnform. Hier geht es um mög-
lichst viel Autonomie – es soll zum
Beispiel einen Mieterrat geben –
und zugleich gibt es bei Bedarf so-
viel Unterstützung, wie notwen-
dig. Das alles möglichst flexibel
und mit Unterstützungs-Paketen,
die immer wieder neu „dazuge-
bucht“ werden können. Wer sich
fürs Frühstück oder Mittagessen
im benachbarten Restaurant des
Stifts anmeldet, kann dort so oft
er will speisen, sich mit anderen
verabreden oder auch nicht. Oder
die Bewohner/innen, die ihren
Mietvertrag mit der GWG ab-
schließen, holen sich Hilfe von
ambulanten Sozialdiensten.

„Zu fit fürs Heim, aber nicht
mehr fit genug, um ganz allein da-
heim zu sein“ – das ist die Ziel-

gruppe für die Senioren-Etage am
Philosophenweg, sagt Clemens
Miola von der Regionaldirektion
Tübingen der Evangelischen
Heimstiftung.

Sechs der Wohneinheiten sind
für Menschen mit Wohnberechti-
gungsschein reserviert, alle liegen
preislich unter dem Tübinger
Mietspiegel. Im ganzen Haus mit
seinen 36 Wohneinheiten sind es
sogar elf geförderte Mietwohnun-
gen. Wie das geht? Nicht zuletzt
über Quersubventionierung. Die
GWG kann die günstigen Mieten
auch deshalb anbieten, weil in dem
2300-Quadratmeter-Haus neun
Einheiten als Eigentumswohnun-
gen verkauft werden. Andere
Mietwohnungen im Haus sind von
Größe und Schnitt bestens geeig-

net für Familien. Die Idee, so
GWG-Vize Paul Schmid: die Senio-
ren-Etage als eine Gemeinschaft in
der Hausgemeinschaft, mit Miet-
und Eigentumswohnungen, sozial
und auch altersmäßig gemischt,
vom Baby bis zum Greis. Das gan-
ze so unbürokratisch und so be-
zahlbar wie möglich. Und so gut es
nur geht auf die aktuellen und die
sich ändernden Bedürfnisse der
Bewohner/innen zugeschnitten.

Neue Mitbewohner sollen künf-
tig von einem Gremium ausgesucht
werden, in dem GWG, Stiftung und
Mieterrat gleichberechtigt vertre-
ten sind. Insgesamt 7,8 Millionen
Euro lässt sich die GWG das Wohn-
projekt der anderen Art kosten.

Bezahlbarwohnen auch imAlter
Wohnen DieGWGbaut Tübingens erste Senioren-Etage in einem sozial und altersgemischten
Haus – ein Pionierprojekt für bezahlbaresWohnen.Von Volker Rekittke

Das Miteinander im
Haus ist wichtig, des-
halb gibt es mehrere
Treffpunkte: Aus dem
Gemeinschaftsraum
samt Balkon blickt man
hinüber zur benachbar-
ten Kunsthalle. Hier
können sich die Senio-
ren auf ihrer 1. Etage
treffen – zum gemein-

Siehe „Übrigens“

Im kommenden Frühjahr wird das Senioren-Wohnprojekt der GWG am Philosophenweg bezogen, erklärt Projektleiterin Heike Fallscheer. Bild: Metz

samen Kochen, Spielen,
Reden, Fernsehen…

Im Erdgeschoss des Hau-
ses gibt es einen weite-
renGemeinschafts-
raum fürs ganze Haus. Er
ist gut 40 Quadratmeter
groß, gehört der GWG
und hat einen direkten
Ausgang zum Garten.

Geburtstagsfeiern wären
hier genauso möglich wie
Filmvorführungen oder
ein Nachbarschaftscafé.
„Ein Ort, wo Begegnung
stattfinden kann“, sagt
Schmid. Und im grünen
Innenhof zwischen
GWG-Haus und Stift soll
eineBoulebahn ange-
legt werden.

Zwei Gemeinschaftsräume und eine Boulebahn

ClemensMiola, EvangelischeHeimstiftung

Zu fit fürs Heim,
aber nicht mehr

fit genug, um ganz
allein daheim zu sein.

Tübingen. Das Nürnberger Immo-
bilienportal „immowelt.de“ hat
die Immobilienpreise 107 deut-
scher Mittelstädte von 50 000 bis
100 000 Einwohner verglichen.
Demnach ist Tübingen die zweit-
teuerste Stadt mit einem Kauf-
preis von 3858 Euro pro
Quadratmeter für
Haus oder

Wohnung. Konstanz (4118 Euro)
führt den Vergleich an, auf Platz
drei steht Rosenheim (3820 Euro).
Es folgen Landshut (3650 Euro)
und Bad Homburg (3592 Euro).
Diese Mittelwerte sind Angebots-,
keine Abschlusspreise und basie-
ren auf insgesamt 154 200 inse-
rierten Angeboten. Laut Unter-
nehmenssprecher Jan-Carl Meh-
les seien die Daten „das erste Mal

in diesem Umfang“ analysiert
worden. Das Portal zog Ver-
gleichswerte von 2011 heran,

jeweils aus den ersten drei
Quartalen beider Jahre.

Tübingens Baubürgermeister
Cord Soehlke zeig-

te sich von der
Auswertung nicht

überrascht: „Es ist
kein Zufall, dass die

beiden kleineren süddeut-
schen Universitätsstädte da

vorne stehen.“ Binnen der vergan-
genen fünf Jahre ist der Quadrat-
meterpreis in Tübingen um 38
Prozent angestiegen. „Das ist
nichts, was die Stadtverwaltung
freut“, sagte Soehlke. Der begrün-
det dies mit dem Wachstum der
Universität und der Betriebe, au-
ßerdem sei Tübingen als Investiti-

onsort sehr in den Fokus geraten.
Doch weil die Stadt auch „einge-
schränkt in der Entwicklung“ ist,
sei die Nachfrage höher als das
Angebot.

Allerdings stellt das Ergebnis
der Analyse nicht nur für Tübin-
gen einen großen Preisanstieg dar.
Fast überall boomt der Immobili-
enkauf: In der Umgebung haben
im Zeitraum von 2011 bis 2016
auch in Esslingen (41 Prozent)
oder Sindelfingen (40 Prozent)
die Preise enorm angezogen. In
Rosenheim wurde das Eigentum
sogar um 95 Prozent teurer – der
Höchstwert. Soehlke sieht einen
Grund auch darin, „dass das Geld
derzeit so billig ist.“ Folglich ist
auch nicht zu erwarten, dass der
Bedarf in Tübingen in den kom-
menden Jahren wieder kleiner
werden wird – also auch nicht die
Preise. itz / Bild: Fotolia

Wohneigentum In Tübingen kostet laut eines Immobilienportals einQuadratmeter imSchnitt
3858 Euro – Platz zwei imVergleich deutscher Städtemit bis zu 100 000Einwohnern.

Binnen fünf Jahren um38Prozent teurer

Der Trend ist eindeutig: Immobilien
in ganz Deutschland werden immer
teurer. Nur in vier der 107 untersuch-
ten Städte mit 50 000 bis 100 000
Einwohnern ging der Quadratmeter-
Preis im Vergleich zum Jahr 2011 nach
unten: in Gera (um 15 Prozent), Plauen
(zehn Prozent), Zwickau (acht Prozen-
te) und Goslar (zwei Prozent).

In vier von 107 Städten
wurde es billiger

Tübingen. „Ein Brenner kommt
mir nicht ins Haus“, mit diesem
klaren Statement sagte Hermann-
Arndt Riethmüller, Senior-Chef
der Buchhandlung Osiander, ges-
tern eine Buchpräsentation in sei-
nem Haus ab. Eigentlich wollte
Osiander gemeinsam mit dem
SCHWÄBISCHEN TAGBLATT
morgen Abend das neue Buch von
Gabriele Huber vorstellen: „Stra-
ßenkampf und Kinderladen“. Ein-
geladen dazu waren die Literatur-
wissenschaftlerin Inge Jens, die
Frauenrechtlerin Beate Jung, der
einstige Stammheim-Richter
Burkhardt Stein und der damalige
MSB-ler und spätere Linken-
Stadtrat Anton Brenner.

Dass mit Brenner der Mann in
sein Haus kommen würde, der vor
zwölf Jahren seinen Vater in die
Nähe des Nationalsozialismus
rückte, wurde Riethmüller nach
eigener Aussage erst klar, als er
die gestrige Ankündigung im
SCHWÄBISCHEN TAGBLATT
las. Brenner und Riethmüller sind
seit 2004 im Streit.

Der Linken-Stadtrat hatte sich
damals in einem Leserbrief zum
angeblichen Verhalten Konrad-
Dietrich Riethmüllers, des Vaters
des jetzigen Senior-Chefs, in den
letzten Jahren des Zweiten Welt-
kriegs geäußert. Für seine Be-
hauptung konnte Brenner aller-
dings keinerlei Nachweis bringen.
Brenner hatte sich daraufhin ver-
pflichtet, seine Äußerungen nicht

zu wiederholen. Auch das TAG-
BLATT hatte sich in einem ge-
richtlichen Vergleich verpflichtet,
den Brenner-Leserbrief nicht ein
zweites Mal abzudrucken.

Dass Hermann-Arndt Rieth-
müller bis heute Anton Brenner
den Zugang zu seinen Räumen
verweigert, war dem TAGBLATT
allerdings nicht bekannt – zumal
die damaligen Akteure mittler-
weile alle im Ruhestand sind. Ent-
sprechend sah der Verlag kein
Problem darin, Brenner mit ande-
ren Zeitzeugen zu einer Diskussi-
on über die Achtundsechziger-
Zeit einzuladen.

Auch die Buchhandlung Osian-
der hatte gegen die Veranstaltung
zunächst keinerlei Bedenken ge-
äußert, obwohl die für Veranstal-
tungen zuständige Abteilung vom
TAGBLATT-Verlag über die Gäste
frühzeitig und ausführlich unter-
richtet worden war. Osiander hat-
te die Veranstaltung mitsamt den
Namen der Gäste sogar auf Plaka-
ten und der hauseigenen Home-
page angekündigt.

Das TAGBLATT bedauert die
überraschende Entscheidung der
Buchhandlung Osiander und ihres
Senior-Chefs. Und bedankt sich
beim Deutsch-Amerikanischen
Institut (DAI), das kurzfristig sei-
nen Saal zur Verfügung stellt. Die
Veranstaltung beginnt wie geplant
morgen Abend um 20 Uhr in den
Räumen des DAI in der Tübinger
Karlstraße. uja

Osiander zieht
Zusage zurück
Buchpräsentation Die Diskussion mit
Gabriele Huber über die Achtundsechziger
musste kurzfristig ins DAI verlegt werden.


